
Am 15. März 2022 ist Internationaler Tag gegen Polizeigewalt.
Auch dieses Jahr haben wir das zum Anlass genommen, einige Veranstaltungen

zu dem Thema zu organisieren und ein Zine zu erstellen.

Den 15. März wollen wir dafür nutzen, solidarische Grüße an alle Personen zu
senden, die Polizeigewalt erleben:

Wir sehen euch! Ihr seid damit nicht allein! Und wir kämpfen weiter!

Solidarität für all jene Personen, zu deren Alltag die ständige Bedrohung durch
die Polizei gehört. Deren Geschichten zu oft von anderen erzählt werden. Sei es

von Medien, Justiz oder Politik, wenn beispielsweise Polizist_innen für
Gewalttaten in Schutz genommen werden. Wenn systematisch Menschen, die
rassistische Polizeigewalt erleben kriminalisiert und gedemütigt werden und

wenn immer wieder die Rede von Einzeltäter_innen und einzelnen Vorfällen ist.
Wir sind wütend, verletzt und frustriert!

Hoffnung und die nötige Motivation weiterzumachen, finden wir im
gemeinsamen Organisieren, Diskutieren und Zusammensein. Genauso wie im

Vorstellen einer Welt ohne Polizei. Den 15. März wollen wir deshalb zum Anlass
nehmen, mit euch zusammen in den Veranstaltungen zu sein, zu tanzen, zu

diskutieren und zu lernen.

Verschiedene Personen haben uns Beträge geschickt, die wir hier
veröffentlichen wollen. Dieses Zine ist nicht abgeschlossen, sondern soll von Zeit

zu Zeit immer weiter wachsen. Schickt und gerne weiterhin Beiträge, die wir
dann hinzufügen können.  
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For we cannot escape the borders
Borders are imagined on our skins
With an unmoving, piercing gaze
they imagine us in faraway places
yet our bodies are stranded here

Their gaze drawing borders of disgust
In defence of their own hateful selves
Fearing what might be lurking behind

the line, the human, the skin
They do not recognize as their own kin
Borders limiting us to their imagination

Borders keeping us in place
Borders meaning segregation
From worthiness out of reach

Worthless in their eyes
branding us as moving criminals

stumbling into their realm
Stepping out of line

They imagine us far away
Dying in borderless bodies of water

Borders equally neglected and nurtured by
Those allowed borderless wealth

Civilization confined and made possible
Through borderless rage

Grounded in contempt, hate and pity
Greedy gazes on our skins

they imagine us in faraway places
yet our bodies are stranded here
For we cannot escape the borders
Until we destroy them ourselves

by Sagal



Will das nicht. Wir müssen reden. Reden,
wie Gewalt Ü B E R A L L ist.
Und ständig. Weitergeht. Sich wiederholt. Und sich aus dem
Vergangenen bedient und Neues schafft.

Femizide zum Beispiel. Innenministerien die sagen, Frauen,
seid doch einfach selbstbewusst. Das hilft natürlich. Problem
gelöst.

Und was sehe ich? Und vielleicht auch du?

Die Polizei glaubt mir nicht. Sie gibt mir die Schuld. Sie lügen.
Machen mich zur Täter_in. Sie sagen, ich lüge.
Ich solle doch, ich hätte doch, ich kann doch nicht.

DOCH. Genau das ist passiert. Gestern Nacht, heute, morgen
und letzte Woche. Er hat GEWALT. Sie auch. They auch. GEWALT
war da. Und ist da. Ist Zeit. Los.
Und wer hilft mir? Die Polizei nicht. Schützt nicht. Will nicht.
Soll nicht. Weil ich bin, wer ich bin. Wer? Weiß ich auch nicht.

Aber erleben. Erleben und erfahren. Durchleben und
überleben. Tun das viele. Vielen wird nicht geglaubt.
Viele werden nicht geschützt. Und viele werden belächelt.

Was bedeutet das alles?

Wir müssen uns selber schützen.
Wir müssen uns Organisieren.
Wir müssen Lernen. Von dem was schon da ist. Und das,
was neu ist.
Und Verstehen.
M I T E I N A N D E R.
Denken können. Und leben können.
Verantwortung erklären. Verantwortung übernehmen.
Und weiterdenken. Sprechen. Und Imaginieren.
Bis sie da ist. Die Welt ohne Polizei.
Ganz ohne Gewalt? Ja, vielleicht auch das.

März 2022,
Vasanthi_ish



Gewalt. Polizeigewalt. Rassistische Polizeigewalt. Als Person.
Als nicht-binäre Person? Als dark-skinned Person? Ja, als wer
denn eigentlich? Worte, die ich nicht fühle. Die ich aber
brauche. Und nutze. Weil ich sie brauche.

Spielt das eine Rolle? Gewalt ist ja irgendwie Gewalt.
Die erlebt wird, gelebt wird und immer wieder durchlebt wird.
Schon irgendwie. Die einen erleben sie SO, die anderen
erfahren sie SO und die nächsten dann eher SO.

Rassistische Polizeigewalt passiert jeden Tag. Im Verborgenen.
Manchmal auch im Sichtbaren. Und manchmal verborgen im
Sichtbaren. Oder im Verborgenen ganz sichtbar.
Nur das niemand hinschaut.

Oder versteht. Oder verstehen will. Oder verstehen kann? Dabei
musst du doch nur zuhören. Und zusehen. Nicht wegschauen.
Weggehen tut sie nicht von alleine. Die Gewalt. Auch wenn wir
das manchmal hoffen.

Können wir uns das eigentlich vorstellen? Eine Welt ohne.
Diese Gewalt? Oder nützt sie uns nicht auch. Ein bisschen?
Nein? Ok. Vielleicht dir nicht. Aber mir? Ich weiß nicht.
Ich will sie auf jedenfall nicht.

Gewalt. Ich mein, nicht nur durch Polizist_innen. Sind die
eigentlich auch genderqueer und _ ?
Polizieren kann nicht nur die Polizei. Polizieren kann auch ich.
Und du. Uns gegenseitig. Passiert ständig. P O L I Z I E R E N.
Zu denken. Und danach zu handeln.

Zurück zur Gewalt. Oder ist Polizieren nicht eigentlich Gewalt?
Gewalt durch den Staat. Im Gesetz, in der Schule, in der Bahn,
in den Papieren, auf den Papieren, im Buch, im Kindergarten.
Auch durch mich. Ich auch. Denn ich, mache das auch.
Denke das. Mache das. Finde das normal. Gebe das weiter.
Akzeptiere das.ere

Gewalt. Und ich.GGGGGeeeeewwwwwaaaallllttttt..... UUUUUnnnnddd iiicccchhhh..






